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träumte, voll unwirklicher Pracht und unwirk­
lichen Glanzes, die des Schwankes sei diese 
Wirklichkeit, das Märchen scheide zwischen gut 
und schön hier,  häfslich und böse dort,  der 
Schwank kenne diese Scheidung nicht und kenne 
auch nicht den Sieg des Guten und nicht die 
Schranken von Recht und Sitte. Das Märchen 
kenne eine bestimmte Kunst der Komposition und 
habe einen Zahlenrhythmus der Gliederung — die 
Dreizahl beherrsche ,  wie Usener schon gezeigt 
(Rhein. Museum N. F. 58, S. 1. 161. 321), den 
Aufbau der meisten Märchen — der Schwank 
kenne nur eine Pointe.

Das hört sich nun alles ganz hübsch an; 
aber  alle Unterschiede, die der Verf. fest­
zustellen glaubt, beziehen sich auf eine sehr 
begrenzte Auswahl aus Märchen und Schwän­
ken und dürfen keineswegs so verallgemeinert 
werden. Vor allem hätte W. sich in die 
Märchenschätze der Tausend und Einen Nacht 
und Indiens vertiefen müssen —  er hätte 
dann bald erkannt, dafs Märchen und Schwank 
sehr wohl in einem genetischen Zusammenhang 
miteinander stehen: die Grenzen von Wirklich­
keit und Unwirklichkeit sind im Morgenland 
andere als heute bei uns, die Wirklichkeit 
steigert sich fortwährend ’ in die Unwirklichkeit 
hinauf und die Unwirklichkeit senkt sich immer 
zur Wirklichkeit herab ,  der Morgenländer kann 
heute an W under und Unmöglichkeiten glauben 
und sie morgen verlachen, in seinen Märchen­
sammlungen ziehen Schwank und Märchen in 
buntem W echsel an uns vorüber und geraten 
gern ineinander, auch blieb dort nicht das 
Märchen der F ra u ,  der Schwank dem Mann 
Vorbehalten. Aus den Sammlungen des Orients 
kamen dann Märchen und Schwänke zusammen 
(nicht Schwänke allein, wie W. S. 68 vermuten 
möchte) in die abendländischen Sammlungen, 
um sich dort mit den einheimischen zu ver­
mischen.

In den orientalischen Märchen aber, in ihrem 
Durcheinander von Wirklichkeit und Unwirklich­
keit, lebt etwas von der Anschauung der Urzeit 
fo rt:  man darf nie vergessen, dafs die W elt des 
Märchens, die uns als eine W elt des Wunders 
und des Übersinnlichen erscheint, den Menschen 
früher einmal eine W elt war, an die sie ebenso 
fest glaubten, wie an diese Wirklichkeit —  a b ­
gesehen davon haben eine Reihe von Märchen, 
wie die von den klugen Entscheidungen und die 
vom Meisterdieb —  denn es bleibt ein Märchen — 
ihre Heimat in d i e s e r  und eine Reihe von 
Schwänken, wie die von den drei Wünschen, von 
der goldnen Gans, vom tapferen Schneiderlein usw. 
ihre Heimat in j e n e r  Welt. (Näheres über diese 
allgemeinen Fragen  in des Ref. Arbeit »Zur 
Entstehung des Märchens« in Herrigs Archiv 
CXIII, S. 2 5 6 ff. CXIV, S. 1 ff. CXV, S. 1 ff. 2 7 3 ff.).
— W ie arm und eintönig würde unser Märchen auch

heute noch, wollte man die kunstreichen, ernsten 
und übersinnlichen auf die eine, die lustigen, ein­
fachen und wirklichen auf die andere Seite legen 
und nur die einen als Märchen, nur die anderen 
als Schwänke anerkennen. Gerade in dem Durch­
einander beider Arten und Welten liegt doch 
immer noch einer der gröfsten Reize des 
Märchens. Wie wenig sich die Scheidung von 
W. durchführen läist, zeigt sich auch darin, dafs 
er zwischen Schwank und Märchen Ü bergangs­
arten , die Schwankmärchen und Tiermärchen 
annehmen mufs, und die Unterscheidungen, die 
er dieser Annahme zuliebe versucht (S. 68 f.), 
scheinen mir besonders unzulänglich.

Das ist der eine Mangel an des Verf.s Arbeit: 
seine Behauptungen stützen sich auf wenig und 
auf schwaches Material. D er andere Mangel ist, 
dafs er die Märchen nicht als werdende und 
immer veränderliche Organismen, sondern als 
feste Gebilde betrachte t — hätte er deutlichere 
Vorstellungen von Entwickelung und Zusammen­
setzung der Märchen, so würde er sehen, dafs 
seine Bemerkungen über Gut und Böse, Schön 
und Häfslich, über  Komposition und Technik im 
Märchen und Schw ank, teils ganz in sich zu­
sammenfallen, teils eine recht beschränkte Geltung 
haben.

Abgesehen davon enthält die Arbeit hübsche 
und nützliche, vielseitige, wenn auch niemals ein­
dringende, Zusammenstellungen über die äufsere 
und innere Welt, Raum und Zeit, Menschen und 
Stände, Riesen und Z w erge,  Formelhaftes und 
Verse usw. im Märchen. Auch will ich dem 
Verf. gern zugestehen, dafs in unseren abend­
ländischen Märchensammlungen Märchen und 
Schwank sich in T o n  und Art hie und da unter­
scheiden, weil eben das Märchen von Frauen, 
der Schwank von Männern meist gepflegt wird. 
Der Hinweis auf diesen Unterschied bleibt ein 
Verdienst.

München. F r i e d r i c h  v. d e r  L e y e n .

R . Geyer [Privatdoz. f. Arabisch an der Univ. Wien], 
Z w e i  G e d i c h t e  v o n  a l - ’A ' s ä ,  h e r a u s ­
g e g e b e n ,  ü b e r s e t z t  u n d  e r l ä u t e r t .  I . : 
M ä b u k ä ’u. [S i t z u n g s b e r ic h te  der K ais . A k a ­
d e m ie  der W is s e n s c h .  in W ien . P h i l . - H is t .  
K la s s e .  Bd. CXLIX. Nr. VI.] Wien, in Komm. bei 
Carl Gerolds Sohn, 1905. 225 S. 8°.

Unter den berühmtesten Dichtern des vor­
islamischen Arabertums wird M a im ü n  ib n  K a i s  
a l - A ' s c h ä  gepriesen. Die einheimischen Kritiker 
rühmen die Vielseitigkeit seiner Formen und 
Stoffe, seine reiche Beobachtungsgabe und die 
Sprachkunst, mit der er diese in seinen Schilde­
rungen kraftvoll zum Ausdruck bringt. In seinen 
Gedichten prägt sich auch reichere Bildung und 
Erfahrung aus, als in denen der meisten arabi­
schen Dichter seiner Zeit; weitausgedehnte Reisen 
hatten ihn mit Kulturkreisen in Berührung ge-
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bracht, deren W irkung wir aufser ihm nur noch 
an wenigen seiner dichterischen Zeitgenossen e r ­
fahren. E r  reichte bis an die Zeit Mohammeds, 
den er noch in einem, durch T horbecke  (187 5) 
bearbeiteten, Ruhmesgedicht verherrlichen konnte. 
Der Diwan seiner Gedichte, der handschriftlich 
in divergierender Überlieferung erhalten ist, ist 
noch nicht im Zusammenhang herausgegeben. 
Dr. Geyer, einer der berufensten Erforscher der 
altarabischen Poesie , hat sich seit Jahren der 
Aufgabe unterzogen, diese Lücke unseres arabi­
schen Apparates auszufüllen. Seinen Beruf zu 
ihrer Lösung hat er durch vorhergehende tüch­
tige Arbeiten, sowie durch seinen allen F ach ­
genossen bekannten Sammlerfleiis auf diesem 
Gebiete erwiesen. Der Herausgabe des Diwans 
läfst er nun die spezielle Bearbeitung einzelner 
berühmter Gedichte aus ihm vorangehen, nament­
lich die von zwei grofsen Ruhmesgedichten, die 
in den Sammelwerken der alten arabischen Philo­
logen um die Palme ringen, unter den sieben 
Mo allakät eine Stelle einzunehmen. Das eine 
dieser beiden ist das vorliegende Gedicht (7 5 Di­
stichen, Anfang: Mä bukäu), ein Loblied an
den Lachmidenfürsten al-Aswad, verfafst zu dem 
Zwecke, ihn zur F re igabe von Kriegsgefangenen 
zu veranlassen. Die Bearbeitung des anderen 
(Anfang: W a d d i Hurairata) soll bald nachfolgen. 
Man kennt die Art der altarabischen Dichter, 
sich dem eigentlichen Them a ihrer Kasiden auf 
grofsen Umwegen zuzuwenden und durch bunte 
Episoden, die dem Zwecke ganz fremd sind, sich 
von diesem scheinbar eher zu entfernen als ihm 
näher zu kommen. Durch diesen auch hier zur 
Geltung kommenden Aufbau des Gedichtes um­
rahmen den Ruhm des gepriesenen Fürsten die 
Schilderung der Geliebten des Dichters, die 
I rauer um ihr Verlassen des gemeinsamen Aufent­

haltsortes, realistische Beschreibungen von W üsten­
tieren und Weingelagen, Stoffe, in denen nicht 
nur der Dichter seine gerühmte Virtuosität, son­
dern auch der E rk lärer  seine exegetische G e­
lehrsamkeit vollauf bewähren konnte. Neben der 
Konstituierung des T ex te s ,  wobei dem Verf. 
auiser den zusammenhängenden Vorlagen auch 
seine eigene reichhaltige Sammlung von Zitaten 
und Scholien zugute kam, und der wörtlichen 
Übersetzung läfst G. von Zeile zu Zeile einen 
auf jede Einzelheit sich erstreckenden W ort- und 
Sachkommentar folgen, in dem sich seine reichen 
Kenntnisse auf dem zum Teile nur handschriftlich 
zugänglichen Gebiet der altarabischen Poesie ent­
falten. Hier ist nicht der O rt ,  etwaige A b­
weichungen in der Einzelinterpretation zu disku­
tieren, wie sich solche an so spröden Texten  
leicht ergeben. Zur a l l g e m e i n e n  Würdigung 
des Verdienstes des Verf.s kann aber auch hier 
hervorgehoben werden, dafs er in seinem Kom­
mentar durch die Heranziehung und gleichzeitige 
Erläuterung einer in so reichem Mafse selten dar­

gebotenen Sammlung von Parallelstellen aus ande­
ren Dichtern die Kenntnis der T opologie ,  der 
ständigen Vergleichungstypen der altarabischen 
Poesie erheblich gefördert und auch für das 
Verständnis anderer Dichtungen ein dankenswertes 
Hilfsmittel dargeboten hat. F erner  hat er in der 
Erklärung der kleinmalenden Schilderungen seines 
Dichters durch die Beleuchtung der einzelnen 
Züge aus der dichterischen Litera tur ,  die g e ­
nauere Kenntnis der R e a l i e n  mit überaus w er t­
vollen Beiträgen bereichert,  deren einzelne A b­
schnitte, dank dem zusammengetragenen reichlichen 
Material, sich stellenweise zu kleinen Monogra­
phien ausgestaltet haben, die auch für altarabische 
Kulturgeschichte von Nutzen sind. Ganz beson­
ders möge auf die vielen naturhistorischen (zoolo­
gischen und botanischen) Erläuterungen, sowie 
auf die Nachweise über Tierkrankheiten , Ja g d ­
wesen usw. hingewiesen, sowie auch die sehr 
interessanten Exkurse hervorzuheben sind, in 
denen der Verf. auf die Details der W ein­
kultur bei den Arabern mit vielseitigen L ite ra tur­
nachweisen eingeht. Auch auf soziale Verhält­
nisse und Anschauungen fällt dabei helles Licht. 
Der Verf. hat jedoch recht getan ,  S. 123, 6 
seiner Vermutung über den Zusammenhang des 
W ortes  ' arüs mit derti Brautraub mindestens ein 
»vielleicht« vorzusetzen; hingegen hätte bei Vers 
43 (S. 152 oben) die Bedeutung des »Knüpfens 
des Strickes« im Schutzrecht der Araber (Zeit­
schrift f. Völkerpsych. XIII S. 151 ff., dazu Zu- 
heir Ahlw. 10, 25; 14, 25 ;  T arafa  11, 10, viel­
leicht auch Imrlk. Mu all V. 21 und vergl. für 
spätere Zeit Agh. XV S. 117) erläutert werden 
können. Der Verf. hat sich auch in gegebenen 
Fällen (z. B. S. 117 — 118) auf allgemeine sprach­
wissenschaftliche Bemerkungen eingelassen. Sehr 
interessant ist S. 92 seine Ausführung über die 
Namen des Muskateller-Weines. Zu der S. 118 
Anm. 3 erörterten Spracherscheinung s. Zeitschr. 
f. Völkerpsych. XVIII S. 71; vgl. Ischbüna, al- 
Ischbüna (Lissabon) u. a. m. Die den Kommen­
taren Vorgesetzten Übersetzungen sind treu und 
sinngemäfs; einigemal wird allerdings, namentlich 
bei Weinschilderungen, der Anschaulichkeit zu­
liebe zu tief ins moderne Burschenlexikon ge­
griffen (S. 200, 13; S. 204, 2; 214, 4 v. u.). 
Die metrische Übersetzung (S. 19, ff.), an die 
der Verf. selbst keine hohen Ansprüche knüpft, 
halten wir für völlig entbehrlich; sie hat dem 
Verf., der den durchgehenden Gemeinreim des 
Originals widerspiegeln wollte, manchen unge­
hörigen Mufs-Reim abgenötigt. Sie ist jedoch 
kein maisgebender Bestandteil dieser Arbeit, die 
wir, wie aus obigen Bemerkungen ersichtlich ist, 
für eine überaus schätzenswerte Bereicherung 
der Literatur der altarabischen Poesie betrachten. 
Es gebührt auch der W iener Akademie der 
Wissenschaften der Dank der Arabisten dafür, 
dafs sie den Beiträgen zu diesem Gebiet der
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orientalischen Wissenschaft in ihren Publikationen 
so hervorragenden Raum gibt.

Budapest. I. G o ld z i h e r .

Notizen und Mitteilungen. 
Personalchronik.

Die Akad. d. W iss. zu St. Petersburg hat den ord. 
Prof. f. Sanskrit an der Univ. Berlin Geh. Reg.-Rat Dr. 
Richard P is c h e l  zum korresp. Mitglied gewählt.

Der ord. Pi-of. f. semit. Sprachen an der Univ. Wien, 
Dr. Gustav B ic k e l l  ist am 15. Jan., 67 J. alt, gestorben.

Der ord. Prof. f. ungar. Literaturgesch. an der Univ. 
Klausenburg Dr. Karl S z e c h y  ist kürzlich, 58 J. alt, 
gestorben.

Der Präsident der Univ. Chicago William Rainey 
H ar p er , fr. Prof. f. semit. Sprachen u. Bibellit. an der 
Yale-Univ., ist, 49 J. alt, kürzlich gestorben.

Neu erschienene Werke.
Mehmed T e v f iq ,  Ein Jahr in Konstantinopel. 2. 

Monat. Nach dem Stambuler Druck von 1299 h. zum 
ersten Mal ins Deutsche übertr. u. erl. von Th. Menzel. 
[Türkische Bibliothek hgb. von G. Jacob. 4.] Berlin, 
Mayer & Müller.

Zeitschriften.
Studien zu r vergleichenden Literaturgeschichte. 6, 1. 

E. S t e m p l in g e r ,  Studien zum Fortleben Homers. — 
K. V o s s le r ,  Tassos Aminta und die Hirtendichtung. — 
A. L u d w ig , Vergleichende Studien zu Calderons Tech­
nik, besonders in seinen geistlichen Dramen. II. — G. 
K e ttn e r , Die Quellen von Schillers Warbeck. — A. 
F a r in e l l i ,  Dante und Voltaire. I.

M onatsschrift f ü r  Geschichte und W issenschaft 
des Judentums. September. Oktober. S. J a m p e l,  
Esther, eine historisch-kritische Untersuchung (Schl.). —  
S. F u n k , Die Juden in Babylonien unter Sabur II. 
(309— 382). — A. E p s te in , Leontin und andere Namen 
in den tWSin b v  C’DUü. — H. S c h u l t z e ,  Geschichte 
der Familie Wallich (Schl.). — M. S t e in s c h n e id e r ,  
Mathematik bei den Juden (1551 — 1840) (Forts.). — 
A. L e w in ,  Die Judenemanzipation in Baden.

Griechische und lateinische Philologie und 
Literaturgeschichte,

R e f e r a t e .
D ie ionischen Inschriften. Bearbeitet von F . 

B e c h t e l  [ord. Prof. f. vergl. Sprachwiss. an der 
Univ. Halle]. [S a m m lu n g  d er  g r ie c h is c h e n  D ia ­
le k t  - I n s c h r if t e n  hgb. von H. C o l l i t z  und F. 
B e c h te l. 3. Bd. 2. Hälfte, 5. (Schl.-) Heft.] Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1905. X u. S. 491— 778. 
8°. M. 9,20.

Bechtel hat bereits vor 18 Jahren die Inschrif­
ten des ionischen Dialekts in den Abhandlungen 
der Göttinger Gesellschaft XXXIV zusammen­
gestellt und erläutert ,  so dafs die vorliegende 
Bearbeitung eigentlich nur als eine neue Auflage 
angesehen werden kann. Allein, wenn man den 
Umfang beider Bearbeitungen vergleicht, erkennt 
man, wieviel neue inzwischen zutage gekommene 
Denkmäler die zweite vor  der ersten voraus 
hat. Die Sammlung von 1887 umfafst 267 Num­
mern, allerdings mit Ausschlufs der thasischen 
Theoreninschriften sowie der chalkidischen Vasen 
und Münzen, die von 1905 531 Nummern, also

beinahe die doppelte Zahl. Auch die inzwischen 
erschienene Literatur ist der neuen Ausgabe zu­
gute gekommen. Über ihre Anlage, die natür­
lich dieselbe ist, wie sie sich in den übrigen 
Heften der griechischen Dialektinschriften bewährt 
hat, ist nichts Neues zu sagen. Die T ex te  und 
zugehörigen Erläuterungen sind von dem Heraus­
geber  mit gewohnter Sorgfalt bearbeitet. Der 
Ref. weicht nur in Einzelheiten ab, von denen hier 
namentlich die nicht sehr glückliche Behandlung 
der Signatur eines Pyrrhos auf einer Lekythos in 
sogen, protokorinthischem Stil, Nr. 5292, hervor­
gehoben sei. Der erste Herausgeber, Buck, hat 
sie IlvQ(q)og fi SnoCrjaev A ya(nh]j ov umschrie­
ben. B. beanstandet die Lesung des letzten 
Wortes, weil £notrjaev darauf hinweise, dafs im 
Inlaut f  zur Zeit dieser Inschrift bereits unter­
gegangen war. E r  nimmt daher auf Grund der 
bekannten Genitivformen T la a ia fo , llacfiddafo 
einen Genitiv auf - / o  von einer boiotischen 
Koseform auf -iXXeL wie M va c iX ls i, fa o u o vX X si 
an, also UyaoiX(X)rjfo  und kommt zu dem R e­
sultat, dafs die Inschrift von einem Boioter auf­
gemalt sei, der sich bemüht habe, chalkidisch zu 
schreiben. Diese Erklärung wird doch eigentlich 
schon dadurch widerlegt, dafs der Genitiv von 
M vaa ilX e t im Boiotischen MvaoiXXcog lautet. 
Denn die Annahme, die Boioter hätten diesen 
Genitiv in älterer Zeit auf - r j f o  gebildet, wäre 
doch sehr gewagt. Die Formen T Ä a o ia fo  und 
I la o td d a ß o  geben dazu um so weniger ein Recht, 
als ihre Erklärung noch fraglich ist und es sich 
bei ihnen um ä-S täm m e handelt. Das Neben­
einander von ¿Ttotr}(fev und 'A yaö ifo 'fov  erklärt 
sich doch aber leicht auch auf andere Weise. 
In der Zeit, in die die Inschrift fällt, wurde inter- 
vokalisches f  nicht mehr gesprochen (wohl auch 
nicht nach Konsonanz, da IIvQQog aus JlvQ^&jfog  
entstanden scheint), aber in Namen, die gern 
ihre alte Form bewahren, wurde es noch weiter 
geführt. Es ist auch möglich, dafs die frühere 
Generation, der Agasilevos als Vater des P yr­
rhos angehörte, wirklich das J2 noch sprach.

Nicht klar geworden ist mir, weshalb B. die 
Inschriften des chalkidischen K raters,  griech. 
Vaseninschr. S. 63 Nr. 3 übergangen hat, ob ­
wohl sie interessante Formen bieten: fioo,
S a v ih u c , N a tg . Der Silenname IJogcg hat in­
zwischen eine Parallele auf einem korinthischen 
Krater, Archäol. Jahrb., Anzeiger XIII S. 132, 
erhalten. Vgl. hom. noQig Od. x  410 =  noQug.
—  S. 580 wiederholt der Herausgeber die un­
haltbare Deutung, die Blass dem rechteckigen 
naxischen Zeichen vor Sigma auf zwei archaischen 
Inschriften gegeben hat; es scheint ihm entgangen 
zu sein, dais diese Auffassung von Kalinka, Athen. 
Mitteil. XVII 111, und dem Ref., ebenda XXI 
421, bestritten worden ist. Das längliche Recht­
eck hat eine sehr geringe Ähnlichkeit mit dem 
als |  verwendeten Samech, aber eine sehr grofse
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scheck. H. 1 — 11. {Reinhold See­
b e rg , ord. Univ.-Prof. Dr. theol., 
Berlin.)
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(Julius Sm end, ord. Univ.-Prof. 
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E. H ey n , Herder und die deutsche 
christliche Gegenwart. (Richard
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W . H a a c k e ,  Vom Strom e des Seins.
K. K n a b e ,  Geschichte des deutschen Schul­

wesens.

Allgemeine und orientalisohe Philologie 
und Literaturgesohiohte.
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und Erläuterungen hgb. von Ph. 
Stein. Bd. II—VIII. (Georg W il- 
kowski, aord. Univ.-Prof. Dr., Leip­
zig-)

D ia r y  an d  L e ite r s  o f  W ilh e lm  
M ü lle r , with explanato.ry notes 
and a biographical index ed. by 
Ph. Schuyler Allen and J. T. Hat- 
field. ( Wilhelm Böhm, Dr. phil., 
Berlin.)

Romanisohe und englisohe Philologie 
und Literaturgesohiohte.

E. und J. de G o n c o u r t , Die Frau im 
18. Jahrhundert. I. Bd. (Bernhard  
Groethuysen, Dr. phil., Berlin.)

W . S w o b o d a ,  Lehrbuch der englischen 
Sprache für höhere Handelsschulen. I.

Allgemeine und alte Gesohlohte.

Ch. L e c r iv a in ,  Etudes sur l’histoire 
Auguste. (Otto Th. Schulz, Privat­
doz. Dr., Leipzig.)

A. B i b e r f e l d ,  Die Entwickelung des 
K önigtum s im alten Israel.

Mittelalterliohe Gesohiohte.

Fr. R u d o lp h , Die Entwicklung der 
Landeshoheit in Kurtrier bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts;

Fr. M ic h e l, Die Herren von Helfen­
stein. (H einrich Reim er, Archiv­
direktor, Geh. Archivrat Dr., 
Coblenz.)

Neuere Gesohiohte.

E. S a lz e r ,  Der Übertritt des Grofsen 
Kurfürsten von der schwedischen 
auf die polnische Seite während 
des ersten nordischen Krieges in 
Pufendorfs »Carl Gustav« und 
»Friedrich Wilhelm«. (K arl Span­
nagel, ord. Univ.-Prof. Dr., Mün­
ster.)

S e i t e n z a h l e n  f i n d e t  s i c h

I. F. V o in o v , La question macé­
donienne et les réformes en Turquie. 
(Albert Thumb, aord. Univ.- Prof. 
Dr., Marburg.)

Geographie, Länder- und Völkerkunde.

E. L ö ff le r , Dänemarks Kultur und 
Volk. (K onrad Kretschmer, aord. 
Univ.-Prof. Dr., Berlin.) 

P a l ä s t i n a j a h r b u c h  des Deutschen evan­
gelischen Instituts für Altertumswissen­
schaft des heiligen Landes zu Jerusalem , 
hgb. von G. Dalman. I.

Verein fü r  Volkskunde zu Berlin.

Staats- und Reohtswissensohaft.

K. H eld  m a n n , Rolandsspielfiguren, 
Richterbilder oder Königsbilder? 
(K onrad B eyerle, ord. Univ.-Prof. 
Dr., Breslau.)

A. L e h m k u h l ,  Die soziale Not und der 
kirchliche Einflufs. 4. Aufl.

Mathematik.

H. S c h u b e r t , Auslese aus meiner 
Unterrichts- und Vorlesungspraxis.
1. 2. Bd. (E m il Lampe, ord. Prof. 
an der Techn. Hochschule, Geh. 
Reg.-Rat Dr., Berlin.)

{ F. N i e m ö l l e r  und P. D e c k e r ,  Arith­
metisches und algebraisches Unterrichts­
buch. IV.

Naturwissenschaften und Medizin.

G r ie c h is c h e  P a p y r i m e d iz in i-  
s c h e n u n d n a t u r w is s e n s c h a f t -  
l ic h e n  In h a lts . Bearbeitet von 
K. Kalbfleisch und H. Schöne. 
{Johannes Ilberg , Gymn.-Prof. Dr., 
Leipzig.)

G. F i c k e r ,  Leitfaden der Mineralogie.
2. Aufl.

H. K u r e 11 a , Elektrische Gesundheitsschädi­
gungen am Telephon. .

Deutsche Geologische Gesellschaft zu Berlin.

Kunstwissenschaften.
R. K le in ,  Arnold Böcklin. 2. Aufl.
Archäologische Gesellschaft zu Berlin.


